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Formenlehre 
/ . Formenlehre des Nomens 

§ 1. A l l g e m e i n e V o r b e m e r k u n g e n . Der Formenbau 
des Nomens ist bestimmt durch die Begriffe Genus („Ge-
schlecht"), N u m e r u s („Zahl") und K a s u s („Fall"). 

An G e n e r a besaß das Idg. drei: M a s c u l i n u m , F e m i n i -
num und N e u t r u m . Mit dieser Dreiheit unterscheidet es 
sich von allen anderen Sprachkreisen der Erde, die sämt-
lich — sofern sie überhaupt ein grammatisches Genus kennen 
— nur eine Zweiteilung besitzen. Die Dreiheit des idg. Genus 
hat das Germ, beibehalten, besser als manche seiner idg. 
Schwestersprachen; sie ist im Deutschen noch heute (im Ge-
gensatz etwa zum Englischen) lebendig. 

An N u m e r i gab es im Idg. ebenfalls drei: den S i n g u l a r 
als Bezeichnung für das Einfache, Ungegliederte; den P l u r a l 
als Bezeichnung für das Vielfache, Gegliederte; den D u a l 
als Bezeichnung für die natürliche Paarigkeit. Von diesen 
haben sich im Germ. Singular und Plural in ihrer Form und 
Funktion erhalten. Dagegen ist der Dual nur noch in einigen 
Resten beim Pronomen lebendig; in der späteren Sprach-
entwicklung ist er, wie in den meisten übrigen idg. Sprachen, 
überhaupt verloren gegangen. 

An K a s u s besaß das Idg. sieben bzw., wenn man den 
Vokativ (der streng genommen ein selbständiger Satz ist) 
hinzunimmt, acht: 1. den N o m i n a t i v als Kasus des Sub-
jekts (und des Praedikatsnomens), 2. den A k k u s a t i v als 
Kasus des näheren Objekts, der Ausdehnung und der Rich-
tung, 3. don D a t i v als Kasus des entfernteren Objekts und 
des Zweckes, 4. den G e n e t i v als Kasus des Bereichs in ad-
nominaler und adverbaler Verwendung, 5. den A b l a t i v als 
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Kasus des Ausgangspunktes und des Abstandes, 6. den Lo -
k a t i v als Kasus der Ruhelage im Raum und in der Zeit, 
7. den I n s t r u m e n t a l i s als Kasus der Begleitung und des 
Mittels, 8. den V o k a t i v als Ausdruck des nominalen Anrufs. 
Schon im Idg. waren diese Kasus nicht in allen Flexionsklassen 
vollzählig durch eigene Formen vertreten. So gab es eine be-
sondere Form für den Ablativ überhaupt nur im Sing, der 
ö-Stämme; sonst war er im Sing, mit dem Genetiv, im Plural 
mit dem Dativ formal identisch. Eine besondere Form für den 
Vokativ gab es nur im Sing, der Masculina und Feminina, 
im übrigen war er mit dem Nominativ gleichlautend usw. 

Der idg. Kasusbestand, der z. B. im Altindischen und 
Baltischen noch gut erhalten ist, wurde im Germ, (wie in den 
meisten anderen Sprachen) vereinfacht. Nominativ, Akkusa-
tiv und Genetiv blieben in Form und Funktion unversehrt er-
halten. Der Vokativ ist in der älteren Zeit im Sing, (wie im 
Idg.) ebenfalls teilweise noch vorhanden; später fiel er mit 
dem Nominativ zusammen. Dativ, Instrumentalis, Lokativ 
und z. T. auch der Ablativ wurden im Germ, in einen einzigen 
Kasus vereinigt, den wir vom germ. Standpunkt aus Dativ 
nennen; formal beruht er nur zum Teil auf alten Dativen, 
zum andern Teil auf idg. Instrumental- und Lokativformen. 
Einen Teil der Funktionen des alten Ablativs, soweit sie nicht 
im Dativ aufgingen, übernahm der Genetiv. Stellenweise ist 
im Germ, noch ein vom Dativ getrennter Instrumentalis (vgl. 
z. B. § 4) erhalten. Den sekundären Zusammenfall der Kasus, 
der teils aus inneren Anlässen (d. h. meist der Bedeutung), 
teils aus formalen Gründen erfolgt, bezeichnet die Sprach-
wissenschaft als „Synkretismus". 

Die Formenlehre des Nomens gliedert sich nach den ein-
zelnen nominalen Wortarten in die Formenlehre des Substanti-
vums, des Pronomens, des Adjektivums und des Zahlwortes 
(Numerale). 
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1. Das Substantivum 

§ 2. Vorbemerkung . Ihrem Bau nach sind die meisten 
Substantiva in drei Bestandteile aufzulösen: ein wurzelhaftes, 
ein stammbildendes (vielfach gleichzeitig wortbildendes) und 
ein flexivisches Element. In lat. duc-tu-s ist duc- die Wurzel, 
sie liegt auch in allen anderen Wörtern der gleichen Sippe vor: 
düc-ere, duc-s (= dux); -tu- ist das stammbildende (und zu-
gleich wortbildende) Element (wie in früc-tu-s, ex-irtu-s usw.), 
während -s das Kasuszeichen (das flexivische Element) dar-
stellt. Je nachdem nun die durch (wort- und) stammbildende 
Elemente geschaffenen Stämme auf einen Konsonanten oder 
Vokal ausgehen (wobei oft diese Elemente selbst nur aus einem 
einzigen Konsonanten oder Vokal bestehen), unterscheidet 
man konsonantische und vokalische Stamm- oder Deklinations-
klassen. 

A. Vokal ische Dek l ina t ionsk lassen 
a) Die german. ¿-Deklination (idg. ö-Deklination) 

§ 3. Diese Klasse enthält Mascul ina und N e u t r a (Typus 
lat. lupus, älter lupos—dönum, alter dönorn ;gr. <p(Aos—8»pov). 
Der Stamm ging im Idg. entweder auf -ö (gr. <p(Ao-s) oder 
(damit ablautend, vgl. I § 51, a, 1) auf -é (gr. Vok.) aus. 
Im Germ, wurde daraus lautgesetzlich -d bzw. -& oder -i 
(I § 30 und 45). 

In einzelnen Kasus ergeben sich lautliche Besonderheiten, 
wenn dem stammhaften ö (bzw. e) ein ¿-Element vorausging; 
diese sog. fó-(germ. |á-)Stamme werden daher in der german. 
Grammatik von den „reinen" ö-(germ. á-) Stämmen getrennt 
behandelt. Ähnliches gilt (allerdings mit geringerer Berechti-
gung) von den wö-(germ. Má-)Stammen. 

a) Masculina der k-Stämme 
§ 4. Musterwort : got. dags, an. dagr, ags. dxg, as. dag, 

ahd. tag „Tag". 
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Got. An. Ags. As. Ahd. 
Sing. Nom. dags dagr dxg dag tag 

Gen. dagis dags dseges dages tages 
Dat. daga dege dsege dage tage 
Akk. dag dag dseg dag lag 
Vok. dag ( = Nom.) ( = Nom.) ( = Nom.) ( = Nom.) 
Instr. — — dsege dagu tagu 

Plur. Nom. dagos dagar dagas dagos toga 
Gen. dage daga daga dago tago 
Dat. dagam dqgom dagum dagum tagum 
Akk. dagans daga dagas dagos toga 

Singular 

Nom. Idg. -os, d. h. stammhaftes -o- + -s als Nom.-Zeichen 
(„sigmatischer" Nom.); vgl. gr. cpfto-s, altlat. dueno-s „den 
gute". Daraus germ. -az (I § 115); vgl. urnord. PN. dagaR, 
auch finn. kuningas usw. (I § 9). Verlust des a nach I § 119, 
Behandlung des z nach I § 115. 

Geh. Idg. -eso bzw. -oso, d. h. stammhaftes -e-J-o- + Gen.-
Zeichen -so. Die gleiche Endung erscheint beim Nomen außer-
halb des Germ, nur im Apreuß. (z. B. deiwas < *deiuo-so 
„des Gottes"), während andere Sprachen einen entsprechenden 
Ausgang beim Pronomen verwenden (abulg. ceso und gr .Tio< 
idg. *q¥e-so „wessen?"). Entfernter verwandt ist eine Endung 
idg. -o-sp, z. B. idg. *ekuo-sio = ai. asvasya, gr. Itnroio „des 
Pferdes". 

Aus -eso, -oso wurde im Germ, -esa (> -isa), -asa, woraus 
nach I § 119 -es (-is), -as werden mußte. Die Variante auf -a's 
liegt vor in dem urnord. PN. godagas sowie in ags. dsgees, as. 
dagas, die neben dseges und dages vorkommen. 

D a t . Die got. Form ist von denen des Nord- und West-
germ. zu trennen. Got. daga setzt die Form des idg. Instrumen-
talis fort, der durch einfache Dehnung des Stammvokals (also 
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-e/-5) charakteris iert war (erhalten z. B . in griech. Adverbia 
wie theräisch Tfj-5E „auf solche W e i s e " , lakon. •n^-Troxa = a t t . 
ircij-TTOTs). Für . das Got . ist nach Ausweis einsilbiger Wörter 
wie pe „ d e s t o " (vgl. auch kamme-h, § 48) die F o r m auf -e 
vorauszusetzen, das nach I § 124 zu -ä gekürzt wurde. (Die 
Nebenform auf idg. -5 ist im Westgerm, als selbständiger Instr . 
n e b e n dem D a t . erhalten geblieben, s. u.) 

Die west- und nordgerm. Formen dagegen gehen auf einen 
echten idg. D a t . zurück : idg. -öi (d. h. S t a m m v o k a l -o- + Dat . -
Zeichen -ei), vgl. gr. «piAco, a l t lat . duenoi „dem g u t e n " , lit . 
vilkui „dem W o l f e " . Daraus germ. -ai ( I § 1 2 9 ; vgl. urnord. 
P N . glsai), welches zu -e monophthongisiert und dann zu -e 
gekürzt wurde (vgl. I § 48). (Das wurzelhafte e in an. dege be-
ruht auf sog. „ P a l a t a l - I J m i a u t " . ) 

A k k . Idg. -om, d. h . s tammhaf tes -o- + Akk.-Zeichen -m, 
v g l . l a t . servom, /wpwm, gr. <piAov. Daraus germ. -an (so in Wör-
tern wie got. pan-a „ d e n " erhalten, I § 1 1 2 ) , daraus -a (so noch 
in urnord. staina „den S t e i n " , I § 113) . Endl ich ist auch -a 
geschwunden ( I § 119) , so daß der Akk . in den germ. Dialekten 
endungslos und im Westgerm, dem Nom. gleichlautend wurde. 

V o k . Idg. -e, d. h. der reine S t a m m , also endungslos, vgl. 
gr. 9IXE, lat . Iwpe. D a s -e schwand nach I § 1 2 0 : got. dag. 
In den übrigen Dialekten ist der Nom. für den Vok . eingetre-
ten, die beide im Westgerm, ohnehin lautgleich geworden 
waren. 

I n s t r . Nur im Westgerm, als besonderer Kasus erhalten. 
Idg. -6 (vgl. unter „ D a t . " ) , z. B . idg. *ulq*ö „ m i t dem W o l f e " 
= ai. (ved.) vfkä, l it . vilkü (vgl. auch griech. Adverbia wie OOTCO 
u. dgl.). Aus -6 m u ß t e im Westgerm, nach I § 126 , 3 -u werden 
(so as. und ahd.). — Die ags. F o r m auf -e (altags. -i) ist wahr-
scheinlich ein idg. Lok . auf -ei > germ. -1 (vgl. gr. ixel „ d o r t " , 
osk. comenei „in comit io" ) , dessen F o r m auf den Instr . über-
tragen wurde. 
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Plural 
Nom. Idg. -ös, d. h. Stammvokal - o - + Nom.-Zeichen -es, 

vgl. ai. asväh „die Pferde", osk. Nüvlanüs (ü = o!) „Ein-
wohner von Nola (in Campanien)". Daraus (nach I § 67) im 
Germ, teils -5z = an. -ar, ahd. -ä, teils -ös = ags. -as, as. -os, 
während got. -ös auf beide Lautungen zurückgehen kann 
(I § 115 und 126,1). Im Ahd. steht neben der lautgesetzlichen 
Form auf -ä eine solche auf -ä, welche aus dem Akk. Plur. ein-
gedrungen ist; ein derartiger Ausgleich zwischen Nom. und 
Akk. wurde durch die Gleichheit beider Formen im Sing, 
sowie beim Neutr. Sing, und Plur. und im Plur. des Fem. 
mehrerer Klassen begünstigt. 

Gen. Idg. -öm, d. h. stammhaftes -o- + -örn als Gen.-
Ausgang, vgl. gr. <plXuu, lat. deuni. Daraus nach I § 113, 3 
und 126,1 die an. und westgerm. Formen. — Die got. Form 
auf -e steht demgegenüber isoliert; eine idg. Ablautsdublette 
auf -em ist, da sonst nirgends gesichert, unwahrscheinlich, 
Man wird -e wohl als innergotisch entwickelt auffassen müssen, 
obwohl die Einzelheiten unklar sind. (Vielleicht entstand -e 
aus 5 zunächst nach j und wurde dann verallgemeinert?)1). 

Dat. Zugrundeliegt ein idg. Instr. auf -omis, d. h. Stamm-
charakter -o- + -mis als Instr.-Zeichen, vgl. bei den ä-Stäm-
men lit. ranko-mis, abulg. rqka-mi „mit den Händen". Ein 
derartiges w-haltiges Instr.-Suffix gibt es nur im Germ., Balt. 
und Slavischen (I § 8). Weiterentwicklung: germ. -miz > 
-mz (I § 121) > -m (I § 115). Zum Vokalismus (got. -am, 
an. -om, westgerm. -um) siehe I § 45. (Das Q in an. dqyom 
beruht auf «-Umlaut, I § 38.) 

Akk. Idg. -ons, d. h. stammhaftes -o- + Akk.-Zeichen -MS, 
vgl. gr. (Kreta) IXeOdtpovs „die Freien" (sonst meist Schwund 
des n vor s mit Ersatzdehnung des ö, z. B. att. <plAou$, lat. 
lupös). Daraus germ. -ans (so got.); west- und nordgerm. -a 

Ein neuerer, aber ganz unwahrscheinlicher Erklärungsversuch für das 
got. -e bei 0 . Must, Language 28 (1962) 2 1 8 - 2 2 1 . 
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(I § 116; so an. und ahd.). Im Ags. und As. ist der Nom. mit 
für den Akk. eingetreten; vgl. den umgekehrten Vorgang im 
Ahd. (unter „Nom."). 

§ 5. Eine Eigentümlichkeit des idg. Neutrums, die auch 
im Germ, beibehalten wurde, war die, daß für Nom. Akk. Vok. 
in jedem Numerus nur je eine Form bestand. In den übrigen 
Kasus flektierten die Neutra wie die Masculina der betr. 
Stammklasse. 

Musterwörter: got. an. as. ahd. harn, ags. bearn „Kind" 
und ags. fset, as. fat „Faß". 

Idg. -om (lat. dünum, älter dönom; gr. Sfiäpov), also gleich-
lautend mit dem Ausgang des Akk. Sing. Masc. (§ 4). Daher 
ist auch die Entwicklung die gleiche, d. h. die in den Dialekten 
vorliegenden Formen sind endungslos geworden. Urnord. noch 
horna ,.das Horn". 

Idg. -ä (ved. yugd — abulg. iga „Joche"; in gr. juyä liegt 
kurze Ablautsstufe, in lat. iugä sekundäre Kürzung vor). Die 
in ihrem Vokalismus dem Stammcharakter der ö-Deklination 
nicht entsprechende Endung ist erst sekundär in diese einge-
drungen ; diese Neutra Plur. auf -¿ waren ursprünglich kollek-
tive Feminina Sing, der idg. ä-Deklination. Germ, -ö, das 
so in einsilbigen Wörtern wie got. pö „diese" (I § 123) noch 

Neutra der i-Slämme 

Got. An. Ags. As. Ahd. 
barn barn bearn barn barn 

fast fai 
barm bqrn bearn barn barn 

fatu fatu 

Singular 

Plural 
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erhalten ist; sonst im Got. zu -ä gekürzt (I § 126, 3). Im Nord-
germ. ist -ö über -u (w-Umlaut I) geschwunden. Auch im West-
germ. wurde -özu-u, das nach langer Silbe schwand (ags.bearn, 
as. ahd. barn), aber nach kurzer Silbe erhalten blieb (ags. as. 
fatu). Im Ahd. ist die langsilbige (endungslose) Form verall-
gemeinert worden (ahd. fa$ „Fässer" wie barn); doch hat sich 
eine geringe Spur des -u auch im Ahd. erhalten, nämlich bei 
den alemann. Deminutiva vom Typus chindill „Kindlein" 
mit dem Plur. chindiliu. 

y) Maseulina der j &-Stämme 
§ 6. Die ji-Stämme (idg. ¿jo-Stämme) haben im Germ, in 

einigen Kasus eine doppelte Art von Flexion angenommen, 
je nachdem ob die dem fo(ja-)-Element vorangehende Silbe 
lang oder kurz war. Die Verschiedenheit ergab sich dadurch, 
daß sich nach langer Silbe (wohl schon im Idg.) vor dem { 
noch ein vokalisches i als tlbergangslaut einstellte, nach kurzer 
Silbe aber nicht. Den got. Musterwörtern hairdeis (langsilbig) 
„Hirte" und harjis (kurzsilbig) „Heer" liegen demnach 
*kerdh'ios bzw. *~korj.os als Ausgangsformen zugrunde. 

Die got. Flexion ist folgende: 
Langsilbig Kurzsilbig 

Sing. Nom. hairdeis harjis 
Gen. hairdeis harjis 
Dat. hairdja harja 
Akk. hairdi hari 
Vok. hairdi hari 

Plur. Nom. hairdjös harjös 
usw. wie dagös (§ 4). 

Mit den reinen ä-Stämmen stimmt also der gesamte Plur. 
und im Sing, der Dativ sowie bei den kurzsilbigen ja-Stämmen 
auch der Gen. überein, nur daß hier den Endungen jeweils 
noch dasj-Element vorangeht. Erklärungsbedürftig sind daher 
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nur Nom. Gen. Akk. Vok. Sing., wobei wiederum nur die 
beiden ersteren zwischen lang- und kurzsilbigen ja-Stämmen 
abweichende Formen aufweisen. 

Langsilbige jä-Stämme: 
Nom. Sg. Idg. - ' | o s > g e r m . -ijaz. Daraus mit Verlust 

des a (I § 119) und Vokalisierung des j zu i: -iiz, endlich 
durch Kontraktion der beiden i-Vokale: -iz ( = got. -eis). 

Gen. Sg. Idg. -'ieso > germ. ijisa. Daraus mit Verlust 
des auslautenden -o (I § 119) und Schwund des intervokali-
schen j (I § 71): -iis, woraus (ähnlich wie im Nom.) got. -eis. 

Akk. Sg. Idg. -'}om > germ. -ija(n), woraus nach Schwund 
des intervokalischen j (I § 71) und Verlust des auslautenden -a 
(I § 119): got. -i. 

Vok. Sg. Idg. -'¡e > germ. -iji, woraus nach Schwund des 
intervokalischen j (I § 71): -ii > -i. Daraus durch Kürzung 
der auslautenden Länge (I § 125): got. -i. 

Kurzsilbige j i -Stämme: 
Nom. Sg. Idg. -}os > germ. -jaz. Daraus hätte nach 

I § 119 germ. -iz, got. -is (also *haris) entstehen sollen. Es ist 
aber analogisch vor dem i der Endung ein j eingeführt worden 
(got. barjis), einmal weil die übrigen Kasus ein solches j vor 
der Endung besaßen, und zum andern, weil damit die bei dem 
langsilbigen Typus (got. hairdeis) bestehende Gleichheit von 
Nom. und Gen. Sg. nachgeahmt wurde. 

Gen. Sg. Idg. -ieso > germ. -jisa > got. -jis. 
Akk. Sg. Idg. -¡om > germ. -ja(n) > got. -i. 
Vok. Sg. Idg. -je > germ. -j(i) > got. -i. 
Die Formen der männl. j i-Stämme im A l t n o r d i s c h e n 

entsprechen denen des Got. und haben die gleichen Endungen 
wie die reinen ¿-Stämme. Bei den langsilbigen ja-Stämmen 
erscheint das j vor konsonant. Endung und in den endungslosen 
Formen als e ( < t), dagegen ist es vor vokalischem Ausgang 
geschwunden. Die kurzsilbigen j<i-Stämme haben das j vor 
dunklen Vokalen (a und o) als i erhalten; sonst ist es geschwun-
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den. Der Dat. Sg. ist endungslos geworden. — Musterwörter: 
an. hirper „Hirte" und nif>r „Abkömmling". 

Langsilbig Kurzsilbig 
Sing. Nom. hirper nipr 

Gen. kirfes nips 
Dat . hirpe nip 
Akk. hirpe nip 

Flur. Nom.. hirpar nipiar 
Gen. hirpa nipia 
Dat . hirpom nipiom 
Akk. hirpa nipia 

Im Angelsächsischen flektieren die männl. ji-Stämme 
bereits fast ganz wie die reinen ¿-Stämme (§ 4). Bei den lang-
silbigen ist das ursprüngliche j-Element nur noch im Nom. 
Akk. Sg. als -e zu erkennen. Bei den kurzsilbigen jerscheint 
es als e (bzw. i) in älterer Zeit vor den Ausgängen der Plural-
kasus; außerdem hat es seine Spüren in der schon gemein-
westgermanischen Verdoppelung vorangehender Konsonan-
ten (I § 84) hinterlassen. Desgleichen hat j überall t-Umlaut 
des Vokals der Wurzelsilbe (I § 37) bewirkt. — Musterwörter: 
ags. ende got. andeis) „ E n d e " und secg „Mann" . 

Langsilbig Kurzsilbig 
Sing. Nom. ende secg 

Gen. endes secges 
Dat. ' 1 secge 
Akk. \ende secg 
Instr. 1 secge 

Plur. Nom. endas secg(e)as 
Gen. enda secg(e)a 
Dat. endum secg(i)um 
Akk. endas secg(e)as 

Im Al tsächs ischen ist der Unterschied zwischen lang-
und kurzsilbigen ji-Stämmen nicht mehr erkennbar; sie flek-
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tieren gleichartig, also as. heri „Heer" ( = got. harjis)' wie hirdi 
„Hirte" ( = got. hairdeis). In älterer Zeit ist das j als i vor den 
Endungen noch gut erhalten; später ist es, nachdem es teil-
weise (besonders vor a und o) zu e geworden war, geschwunden. 
Außerdem hat es (wie im Ags.) seine Spuren durch die Konso-
nantengemination und den i-Umlaut hinterlassen. 

Singular Plural 
Nom. hirdi hirdios 
Gen. hirdies hirdio 
Dat. hirdie hirdium 
Akk. hirdi hirdios 
Instr. hirdiu — 

Auch im Al thochdeut schen besteht der Unterschied 
zwischen lang- und kurzsilbigen j<i-Stämmen nicht mehr. Im 
Gegensatz zum As. ist hier jedoch das j seit frühester Zeit im 
Schwinden begriffen und ist wiederum nur an seinen Wirkun-
gen (Konsonantenverdoppelung und i-Umlaut) zu erkennen. 
Nur noch in den älteren Quellen begegnen Formen wie hirtie 
(Dat. Sg.), hirtiu (Instr. Sg.), hirtio oder hirleo (Gen. PI.). Das 
normale Paradigma ans gemein-ahd. .Zeit für hirti „Hirt" 
lautet: 

Singular Plural 
Nom. hirti hirte 
Gen. hirtes hirto 
Dat. hirte hirtum, hirtim 
Akk. hirti hirte 
Instr. hirtu — 

Die Flexion erklärt sich für die meisten Kasus durch einen 
Vergleich einerseits mit der Flexion der ji-Stämme im As., 
andrerseits mit der der ahd. reinen ¿-Stämme (§ 4). Abwei-
chend sind folgende Formen : 

Nom. Akk. PI. Das -e ist aus -a entstanden (vgl. taga, § 4), 
und zwai unter Wirkung des vorangehenden j (I § 45), 
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Dat. PI. Von den beiden Formen hirtum und hirtim ist 
erstere die lautgesetzlich zu erwartende (vgl. tagum, § 4). Die 
Form aui -im ist eine wahrscheinlich zuerst beim Neutrum 
(§7) aufgekommene Analogiebildung zum Dat. PI. der i-
Stämme. 

B) Neutra der j i-Stämme 
§ 7. Im Gotischen sind beim Neutrum lang- und kurz-

silbige jd-Stämme nicht geschieden. Beide Arten flektieren 
wie barn (§ 5), nur daß überall der Endung das j vorhergeht. 
Im Nom. Akk. Sg. ist dieses j , da keine weitere Endung mehr 
folgt, im Auslaut zu -i geworden; im übrigen erklärt sich 
die Form wie der Akk. Sg. von harjis (§6; got. hari < idg. 
*kori<m, ebenso kuni < *°niom). Musterwort: got. kuni 
„Geschlecht". 

Singular Plural 
Nom. Akk. kuni kunja 
Gen. kunjis kunje 
Dat. kunja kunjam 

Im Altnordischen sind lang- und kurzsilbige Neutra 
entsprechend den Maskulina (§ 6) geschieden. Musterwörter: 
an. kusfie „Gedicht" und kyn ( = got. kuni) „Geschlecht". 

Langsilbig Kurzsilbig 
Sing. Nom. Akk. kuspe kyn 

Gen. kuSpes kyns 
Dat. kuäpe. kyne 

Plur. Nom. Akk. ku$Pe kyn 
Gen: ku&pa kynia 
Dat. kmepom kyniom 

Die besonderen neutralen Kasus (Nom. Akk. Sg. und Pl.) 
sind wie bei den reinen ¿-Stämmen endungslos (vgl. barn, § 5). 
In ihnen ist nach langer Silbe das j als e erhalten, nach kurzer 
geschwunden. Im übrigen stimmt die Flexion zu der des Masc, 
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(§ 6), nur daß der Dat. Sg. der kurzsilbigen Stämme nicht 
endungslos geworden ist (also kyne wie dege, § 4). 

Das Angelsächsische scheidet beim Neutrum ebenfalls 
lang- und kurzsilbige jii-Stämme, deren Flexion der des Masc. 
(§ 6) entspricht. Die besonderen neutralen Kasus sind für die 
Musterwörter nee „Reich" und cyn(ri) „Geschlecht": 

Langsilbig Kurzsilbig 
Sing. Nom. Akk. nee cyn(ri) 
Plur. Nom. Akk. ric(i)u cyn(n) 

Im Al t sächs ischen haben die langsilbigen jii-Neutra im 
Nom. Akk. Sg. und PI. die Form riki „Reich(e)". Die kurz-
silbigen können in den entsprechenden Kasus eine gleichartige 
Form, nämlich kunni „Geschlecht(er)" haben; daneben kom-
men jedoch im Sing, auch j- bzw. ¿-lose Formen vor, z. B. bed 
neben beddi „Bett". Die übrigen Kasus wie beim Masc. (§ 6). 

Das A l thochdeu t sche hat (wie beim Masc.) die Schei-
dung zwischen lang- und kurzsilbigen ja-Neutra aufgegeben. 
Wie im As. heißt der Nom. Akk. Sg. und PI. kunni „Ge-
schlechter)". Nur ganz selten, besonders im Ostfränk., kommt 
im Plur. noch das altertümlichere kunniu vor (vgl. chindüiu, 
§ 5). Im Gen. und Dat. ist die Flexion identisch mit der von 
hirti (§ 6). Im Dat. Plur. ist die Form kunnirn häufiger als das 
lautgcsetzliche kunnum\ sie ist eine Analogiebildung zu 
dem Dat. PI. der neutralen ¿-Stämme (vgl. binim zu dem 
¿-Stamm bini „Biene"). 

i) Maseulina und Neutra der v/H-Stämme 
§ 8. Bei den ioä-(idg. wo-)Stämmen ergeben sich nur da-

durch einige von der Flexion der reinen «-Stämme abweichende 
Formen, daß das «»-Element, wenn es in den Auslaut gerät, als 
u erscheinen muß (woraus später im Wgerm. o wurde). 

Im Got. sind männl. wä-Stämme in den in Frage kommen-
den Kasus nicht belegt. Ein neutraler wf-Stamm ist triwa-
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„Baum": Nom. Akk. Sg. triu, Gen. triwis usw. wie barn, 
barnis (§ 5). Nach langer Wurzelsilbe hat jedoch das Got. 
das w erhalten, z. B. hlaiw „Grab", Gen. hlaiwis usw. 

Im N o r d g e r m . ist das w-Element im Auslaut bereits 
geschwunden. Masc. hQrr „Flachs" (Dat. Sg. hgrve, Nom. PI. 
hQruar); Neutr. hggg „Hieb" (Dat. Sg. hgggtte, Gen. PI. hgggua). 

Das A n g e l s ä c h s i s c h e behält das w im Auslaut nach 
langer Silbe (ähnlich wie das Got.) bei. Ein Masc. wie snäw 
(Gen. snäwes) „Schnee" und ein Neutr. wie treow (Gen. 
treoives) „Baum" ist daher von einem reinen ¿-Stamm nicht 
verschieden. Nur nach kurzer Silbe wird w auslautend zu u 
(später o). Daher das Neutrum bealu, bealo (< *balwa-, vgl. 
I § 38) „Übel" (Gen. beahces usw.). 

Im A l t s ä c h s . und A l t h o c h d e u t s c h e n ist auslautendes 
tv bei a l l en «xi-Stämmen über u zu o geworden. Dieses o ist 
später nach einem langen Vokal geschwunden. In denjenigen 
Kasus, wo tv inlautend stand, hat sich nach konsonantischem 
Wurzelauslaut vor dem w vielfach ein Sproßvokal (a bzw. u, o) 
eingestellt (vgl. I § 49). 

Altsächsisch Althochdeutsch 
Masc. Sg. Nom. Akk. sneu, sneo, sne sneo, sne „Schnee" 

Gen. snewes snewes 
usw. usw. 

Neutr. Sg. Nom. Akk. horu, horo horo „Schmutz" 
Gen. horuwes, horwes, horawes, 

hormves horowes 
usw. usw. 

b) Die german. ö-Deklination (idg. ä-Deklination) 

§9. Diese Klasse enthält nur F e m i n i n a (Typus lat. 
mensa, älter *mensä;gr. x<*>pä und tihi^, letzteres mit -11 aus -ä 
= dor. Tipa). Der Stamm ging im Idg. auf -ä aus, das im 
German, lautgesetzlich zu -5 wurde (I § 31). Nach den gleichen 


